
ll ıhrer Pläne un Vorsätze mochten s1e
Mary Condren ebenso ıhr Ansehen verloren haben.

In den VEIrSaANSCHECINL Jahren hat die Ungeheuer-Dem Vaterland Kınder iıchkeit der nuklearen Bedrohung vieleUUn
tersuchungen ber die Kriegsführung un: bergebären: Mütltter und die komplexe Rolle der geschlechtsbezogenen

Miılitarısmus Polıitik dabe1 in Gang ZESELZL. 1bt CS eıne natur-
lıche oder andersgeartete Beziehung zwischen
Frauen un: Frieden? Ist diese Beziehung eine,
die INan nutzbar machen kann, Frieden
schaffen, der 1Sst S1e eintach eıne Folıie, mıiıt deren
Hılfe das Geschäft mıt dem Tode, das die moder-

Staatskunst betreıbt, geLarnt un legiti-
Die Worte eıner der Schlußadressén Frauen miert wırd? Warum AA Beispiel opfern die
auftf dem /weıten Vatikanischen Konzıil haben Staaten 1e] ıhrer tfinanzıellen un: kulturellen
n1€e autfgehört, mır Anstofs Z Nachdenken Ressourcen für dıe Erhaltung der Kriegsmaschi-
geben: «Frauen der KaNZCH Welt, ihr, denen das nerı1e un wen1g für Eınrıchtungen, die sıch
Leben anvertraut ISt, CS 1St euch, den Frieden der Untersuchung des Friedenschaffens wıd.
der Welt » Auf den ersten Blick sınd men” Wenn Kriege tatsächlich geführt werden
1e$ erhabene Gedanken, eıne Anerkennung der AA «Verteidigung VO Frauen un: Kindern»
Stellung der Frauen in der katholischen Theolo- werden dann wen1g öffentliche Gelder
o1€, ber der Kontext, ın dem S1e stehen, wıder- für Beratungszentren tür vergewaltigte un: 1n
legt un: untergräbt die dort ausgedrückten (Se- Not Frauen ausgegeben, die sıch auf e1-
danken. Denn iın diesem Fall WAar CS Frauen aum ner alltäglichen Basıs mıt dem weıterhın beste-
zugebilligt worden, miıtzusprechen, selbst nıcht henden un: durch patriıarchalische sexuelle Hal.
ber das Thema der Rettung der Welt tLungen un: Handlungen geführten Krıeg

Dıie Aussage drückt die doppelte Gefahr AauUs, 1n Frauen un Kınder beschäftigen? Es x1bt ein1ıge
der Frauen der westlichen Kultur stehen. Auf der seltsame Wiıdersprüche 1mM Umfteld der Themen
einen Seıite erwartet INan VO Frauen, da{ß S1e Frauen, Frieden un: Verteidigung, die eine och
Quellen un Hüterinnen der Moral werden e1- 1e] gründlichere Untersuchung ertfordern.

Posıtion, die INan ıhnen eINZIg un:! allein auf: Obwohl die Frauen gemäfßs der Vorstellung des
grund ihrer Erfahrung des Mutltterseıins gewährt. {l Vatikanums un: bestimmten Strömungen der
och Weliln Frauen versuchen, ıhr moralısches temıinıstischen ewegung «natürliche» Pazıfi-
Bewußtsein auf eıne weıtere politische der reli- Sten se1ın könnten, 1st die Gewißheit ber die

Rolle VO  — Frauen 1mM Krıeg AUuUsSs hıstorischer Der-x1ÖSE Sphäre auszudehnen, CS ernstzuneh-
mende Wırkung haben kann, wiırd sehr oft be spektive ambivalent. Obwohl CS stiımmt, da{ß
hauptet, da{fß S1e damıit ıhre «Weiblichkeit» als die Frauen selten oder Sal nıemals eiınen Krieg be
Basıs, auf der ıhre höherstehende Moral grun- SONNECL haben, x1bt CS im Tierreich eın wiılderes
den scheınt, verlören. Tıer als die Mutter, dıe ihre Jungen beschützt. In

Das Dılemma kam nırgends besser ZU Aus- den größeren europäischen Krıegen haben Frau-
druck als iın Jüngst VErSANSCHCH Jahren 1n Irland 1ın Hıltsdiensten gearbeitet, deren Palette VO

der Krankenschwester bıs Z KZ-AutseherinmMI1t der ewegung «Peace Women». Als tausende
VO  - Frauen durch die Straßen Irlands un: reicht. In heutiger Kriegsführung, besonders ın
«Frieden» rıefen, wurde iıhren Führerinnen der den «Befreiungs»kriegen, übernehmen Frauen
Friedensnobelpreis verliehen. Als dıe gleichen einen aktıven art als Frontkämpferinnen, un:
Frauen teststellten, da{fß CS keinen Frieden geben tatsächlich wırd heute oft die Frage erhoben, oD
könne ohne Gerechtigkeit, un! sıch auftmach- nıcht die Befreiung der Frauen S1€e automatiısch
(eN,; eın konkretes Aktionsprogramm AL Wehr und Kampfeseinsatzpflicht verpflich-
die soz1ıale Ungerechtigkeit entwickeln, ten sollte.
schrumpfte ıhre Unterstützung autf.eın Nıchts Einmal ganz abgesehen VO  e ihren heutigen

Sıe «polıtisch» geworden; s$1e Rollen ın der Kriegführung, haben Frauen eıne
hatten ıhre «Friedens»-Plattiorm verloren, un:! Vielzahl VOoN symbolıschen Rollen gespielt.
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Frauen haben agıert als «Kriegsvorwand», als Schmerz aller hınterbliebenen ırıschen Müuütter
«Entschädigung für die Verbündeten», als «Wert- der Fhefrauen. Seit unvordenklichen Zeıten

ziehen WIr AUS ıhrem Mut ECU«EC Kraft »6 Undgegenstände», die verteidigt werden müussen, als
(3aranten «der uhe un: Erholung des Krie- obwohl Frauen selten Kriegsgeschichten erfin
SCIS>», als Pflegerinnen un anstachelnde Beifall- den, haben S1Ee durch die Jahrhunderte un VCI-

spenderinnen, als «Wundermütter», als «sehn- schiedene Ahnenriten hındurch erfolgreich als
süchtige Ehefrauen», «treulose Luder» un: Übermittlerinnen der heldenhaften Taten der
«hıltsbereite Bürgerinnen». Die Rolle der Frauen Männer agiert‘.
aut dem Schlachtfeld 1St durchgängıg beherr- Di1e Beteiligung Krıeg hat den Frauen sehr
schend SCWESCIL, da{fß die moderne Theoretikerin zweıtelhafte «<Vorteile» eingebracht. Im Miıttelal-
ancy Huston geiußert hat, da{ß «WeEeNnN dıe ter War das Recht der Frauen, Besıitz haben,
Frauen nıcht <n ıhrer Abwesenheit> auf dem abhängıg VON ıhrem VWıllen, sıch selbst CI-
Schlachtfeld «gegenwärt1g> SCWESCH ware, nıchts teidigen» (Ganz Ühnlıiıch be] den trühen Suffra-
passıert se1ın würde, das wert ware, da{ß darüber getten: Obwohl viele VOIN ıhnen Kriegsgegneri1n-
geschrieben wird»| nEeN mulfsten S1€ sehr schnell die Vorteile

Soldatenmütter sınd tradıtionellerweise stolz anerkennen, die die Beteiligung der Frauen
darauf SCWESCI, ihre Söhne iın den Krıeg ziıehen Krıeg ıhnen gebracht hatte, einschließlich der

sehen, als ob iıhr Kampfteswille ıhre Männlich- Verleihung des Wahlrechts, das S1€E schon lange
eıt bewiese. Manche Mütter unterstutzen das angestrebt hatten?.
milıtärische Engagement ıhrer Söhne AUS den Der Krıeg schafft also eın Druckventil, wenn

Gründen, da{fß sıch das Mılıtär schon ıhre die inhärente Gewalt patrıarchalischer gesell-
Söhne; spezıell die, die Frauen schwer CT = schaftlicher Beziehungen überhand nehmen
ziıehen fanden, «kümmern» würde*. droht, und ermöglıcht dieser Gewalt, zeitweilıg

Selbst wenn S1€e nıcht aktıiv den Kriegsbe- entweıichen und «em1grieren», hne die
mühungen beteiligt sınd, spielen die Frauen Beziehungen zwıischen den Geschlechtern in
doch eıne Rolle als «Zeugen» des Heldentums diesen Gesellschaften zerstoren. Den Män:-
der Männer. Frauen haben als «Spiegel» funglert, CIM bletet der Krıeg eıne Beifreiung VOIN der «Zl-
die den annern das Doppelte ıhrer wırklichen viılısatı1on», wobel jetzt alle angesStauUTLE Feindlich-
Gröfße widerspiegeln”. So schreibt Tacıtus: eıt gegenüber den «anderen» 1n ıhrem Leben
«Nah be]l ıhnen sınd auch ıhre Lieben, da{ß s1e auf alternatıve Feinde VO aufßen gelenkt werden
dıe chreıe der Frauen und das Kreischen der ann Frauen können 1im Krıieg zeitweılig ıhre
Kınder hören. Sıe (die Frauen) sınd für den «Andersartigkeit» aufgeben, in die öffentliche
Mann das heiligste Zeugn1s se1iner Tapterkeit Sphäre eıntreten un: die stick1ge Häuslichkeit
S1e geben den grofßzügigsten Beitall. Der Soldat hınter sıch lassen, auf die S1e ıhre Rolle als «Ande-
tragt se1iıne Wunden seiner Mutltter un: se1- IC», als Gegenstück ZUuU Mann, eingegrenzt
Tier Ehefrau. a 7 hatte!%

Der vielleicht wichtigste Akt des Zeugnisses Unter Voraussetzung dieser Gewißheit MUS-
der Frauen für die Heldentaten der Männer be SCI] WIr schließen, da{fß Frauen nıcht Natur
steht 1mM Klageakt. Selit frühesten Zeıiten hat die Pazıifistinnen siınd Nıchtsdestoweniger
«Klage» der Frauen 1mM Krıeg eıne entscheidende stellt ıhre Beteiligung Krieg auf welcher
Rolle gespielt. Als die alten relig1ösen Rıten Grie- Ebene auch ımmer ein sroßes Unglück dar.
chenlands ZUgUNSIEN VO  3 Staatsrıten aufgegeben Denn der Krieg spielt mehr als andere Institutio-
wurden, War der einz1ge den Frauen bleibende NenNn eıne mächtige Rolle 1n der Erzeugung eınes
Rıtus das Klagegeschrei, «das den Fall des Besıie symbolıschen «Kapitals» für die patriarchalische
ten 1m großen, blutigen Opfter» besingen sollte Kultur, nm der ıhr Eıgeninteresse als Frauen kon:
Als VOT einıgen Jahren 1ın Irland eıner der Hun- un: radıkal untergraben W1I'd
gerstreikenden starb, schrieb eın Mitgefangener Patriarchalische Gesellschaften gedeihen auf

S1e VOCI-ber dessen raın diese Huldigung: < der Errichtung VOIlNl Dualismen 7zwıischen Män:-
7zweıftelte nıcht. Sıe ertrug den Schmerz un ZOS ern un: Frauen, zwiıischen dem Heıilıgen un:
TIrost aus der Tatsache, da{fß Joe {reu BCEWESCH Wr Profanen un: dem Offentlichen un: Prıvaten.
un gekämpft hatte. So WIr den chmerz VOIlN L)iese Dualismen entstehen nıcht natürlıch, SO11-

(sorett1 McDonnel!l teilen, teilen WIr den ern mussen durch zeitweılıge Ermahnungen,
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philosophische Diskurse unRıtuale autfrechter- wurden die Begritte «Männlichkeit» un: «Natıo-

nalıtät» meıst SYIOLILY IN gebraucht. Was Patrıck
für alle dreı
halten werden. Der Krieg schafft Gelegenheıit

DPearse 1n dieser eıt schrieb, War eın Echo der
In der Kriegführung un: Soldatenausbildung Gefühle, die INan 1n ganz Europa verbreıtet fın

spielten der Ha{ auf Frauen und das, Was S1C 1C- den konnte: «Blutvergießen 1St eine reinıgende
präsentieren, eıne orofße Rolle be1 dem Vorsatz, un: heilıgende Sache, un d1e Natıon, die CS als
die Soldaten befähigen, ıhre Persönlichkeit das höchste Greuel betrachtet, hat ıhre Männlich-
schmieden. Soldaten werden VOIN ıhren kom: eıt (Hervorhebung der Autorin) verloren.» *®
mandıerenden Offizieren oft mıt Attrıbuten W1€e Im Krıeg ann der Mann seıne ngst VOT der
«Fotzenfresse», «benutzte Damenbinde», «Ab- Frau der seıne Angst VOT der Unsicherheit se1-
treıbung» un: «Mißgeburt» beschimpft. Tat- GTr Männlichkeıt erfolgreich auf eıne höhere
sächlich 1St eıne der zentralen Taktıken des Sol: Fbene der Männlichkeit proJızıeren, nämlich
datentrainings die Hinterfragung der Männlıich- die der Regierung. Die gesellschaftliche Identität
eıt des Soldaten, für die dann alles Erdenkl:;- des Mannes wırd 1n der heilıgen Welt des Kamp-
che, gewöhnlıch auf gewaltsame Weıse, un wiırd, fes geformt, eiıner Welt, die heılıg wird, weıl S1e

VO  e dem entweıhenden Einflufß der Frauen be:S$1e verteidigen. Denn Männer werden
nıcht eintach «Männer» S1e werden Nıcht- freıt 1STt Männer, die ANSONSTtTeEeN Z gesellschattlı-
Frauen» chen Minderprivilegiertheit oder Schande VCI-

Dıie Welt der Soldaten 1St wesensmäßig eıne dammt waren, un solche, die sıch mı1t ıhnen
«Kasernengemeinschaft», weIlt W1€e mMOßg- identifizıeren, können durch ıhre Kamptesle:-
iıch jegliche Spuren VO Einflu(ß der Frauen elı Stungen Zzu Helden erhöht werden, überschrei-

en \L0 eben diesem Moment wirtschaftliche unınlert werden!“. Im (eliste 1ST die Kasernenge-
meınschaft homosexuell. Plato meınte, da{ß ho Klassenbarrieren, un: werden S: nämlı:ch durch
mosexuelle Liebhaber unbesiegbar seı1en, un ıhren Opfterwillen, der anderen Häilfte der

1/ Damıtbedauerte die Unmöglichkeıit, feige Soldaten 1n Menschheit automatısch überlegen
Frauen verwandeln ! Selbst der friedlieben- Männlichkeit mıt Sakralıtät gleichgestellt W[ -

de Wılfrid ()wen sprach VO Frauen mıt einer SC den kann, werden Kriege jedoch autf geistiger
wI1ssen Verachtung. So schrieb 1n eiınem seiner Ebene 1mM Namen Gottes, aber gahlızZ sıcher mıt
Briete se1ine Multter: «Alle Frauen ausnahms- (sott «auf ıhrer Se1te» gekämpftt.
los storen mich »** In den Rechttertigungsbemühungen der Staa-

In den sehr deutlichen Initiationsriten VO  S ten spielen ann Kriegsveteranen und der ult
Stammeskriegern treten manche Jungen Männer der Kriegstoten eıne Mmächtige symboliısche Raol:

auf den Bauch ıhrer Multter in eiıner Geste, le Denkmiäler für den «Unbekannten Soldaten»,
die ıhre erfolgreiche Inıtıatiıon oder Indivıdua- der alles hingab» Jetzt überall in Uro-
t1on bedeuten soll Manche Soldaten sprechen Da dıe dem Christus errichteten, «der für
VO  ; ıhrer «Befreiung» VO der «Schwüle» der Sa alle starb». Die Kriegsopfter jetzt oft das
lons, der VO den durch Frauen verkörperten Altaropfter.
Zwängen der Zıviılısatıon, obwohl Hous- Die geschlechtsspezitfische Irennung ZWI1-
INan 1n einem se1ıner Marschlieder ylückliıch schen dem Heıilıgen un: Profanen lıegt parallel
sıngt: «FEıne Frau gebar mich Ich werde auter- der Spaltung des öffentliıchen un privaten Le-
stehen.» ens Die alten Griechen und ıhre damaligen

Es 1sSt bewıiesen worden, da{fß die patrıar- Nachfolger w1e€e Kant und Hegel entschieden,
chalıschen Reden, die während des Ersten Welt- da{ß Frauen eıne entscheidende Behinderung des
kriegs gehalten wurden, eıne direkte AÄAntwort Lebens der Polıis darstellten. Frauen, ArgUuMCI-
aut die Junge Sulfragettenbewegung aICIl, wel. tlerten S1e, selen nıcht fähig, ber ıhre partıkula-
che die ernsthafte Bedrohung darstellte, ristischen Interessen, die ın der Sorge tür ıhre Fa-
welche die patrıarchalische Gesellschaft ertah: mıiılien verwurzelt sınd, hinauszugehen und sıch
FG hatte un: die «Männlichkeit» der Gesell- dem «Gemeıinwohl» opfern. Nur VON Män:-
schaft bedrohte eıne Gefahr, die schon ın der CIa ylaubte INan, da{ß s1e rahıg seıen, den Grad
gesteigerten Gewalt un: männlıchen Dn ethıischer Abstraktion erreichen, der nötıg ist,
MUutL ber Frauen Ausdruck ANSCHOMM! das (3anze in den Blick bekommen: un
hatte??. In den Reden der oroßen Weltkriege der Beweıs für ıhr ethisches Bewullsßtsein liege in
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ıhrer Bereitwilligkeit, ıhr Leben hinzugeben des «natürlichen» Pazıtismus der Frauen AZU DC-
Tatsiächlich WAare ach Immanuel Kant Cin «1111- dient den Mythos VOoNnN der Gewaltlosigkeit der
merwährender Friede» die sröfßte Bedrohung tür Frauen autrechtzuerhalten. Drittens wurde die
das ethıische Bewulßtsein während Georg moralısche Reinheıit der Frauen un:
Friedrich Hegels Herr-Sklave Paradıgma des aufrechterhalten auf Kosten ıhrer politi-
Staates un: des Bedürfnisses ach beständiger schen Wırksamkeit Lassen S1e mich diese dreı
«Iranszendenz» nıchts WCN1ISCI als eI- Punkte der Reihe ach untersuchen
währendem Krıeg führen könnte Ziemlich WEeITL entfernt VONN den symbolıschen

Im iıdealen patrıarchalischen Staat werden die und tatsächlichen Rollen, die Frauen rıeg
Frauen NUur der häuslichen Sphäre leben übernehmen, Ya teminiıstische Theoretike-
Krıeg, die polıtischen Phiılosophen 1ST VO A heute ernsthafte Argumente dafür VOTL,;
Grund aut unvereinbar MItT Selbstliebe oder MIt da{ß die mütterliche Praxıs «dem Kampf ebenso
der Wahrung der CISCHNECIN Interessen VWıe Mary dienlich 1ST WIC dem Frieden»“ Besonders der

Brıen argumentl1ert könnten Frauen gemäifßs ult der Mutterschaft MI1 SC1INECN damıt verbun-
der Ansıcht der politischen Philosophen nıcht denen Ideologien der Selbstverleugnung un
eıl des Staates werden, aufgrund iıhres «unhero1- xuellen Unterdrückung annn das Gegen-
schen un: iırrationalen 1Ns chs das teıl bewirken Da{fß CS den Frauen klar>Sprschlachten ıhrer Kinder»!® Im Grunde 1aber definierten Kıgeninteresse mangelt AßSt S1IC C1-

HE moralıschen Vakuum zurück Auf der C1-hängt die patrıarchalische FEthik aAb VO  e

iıhreständıgen
19

Kampf fortgesetzte MC Seılite esselt dies ıhre Selbstlosigkeıit AanNs
Ex1istenz“”. Haus, bannt SIC die Sphäre häuslicher Ent-

In Anbetracht der Vielzahl VO  e Rollen die scheidungsfindung; auf der anderen Seıite wiırd
Frauen Krıeg einnehmen der scheinbaren be] der Gelegenheıt CS ıhnen CI-

Vorteıile die daraus entstehen un: außerdem der laubt 1ST die polıtische Welt betreten
überwältigenden Evıdenz der Funktion des Krıiegszeıten iıhre Selbstlosigkeit dann für
Krıieges als Erzeuger symbolischen Kapı- tiefst selbstsüchtige Abenteuer VO Nationalı-

sSten und Patrıoten verschwendet Da Clle Frauentals tür die andauernde Unterdrückung der Frau-
WIC AaAn 1L1all da antangen ber die Bezı1e- tür ıhre Erotik der anderen Bedürtnisse keine

hung zwıischen Frauen un: Frieden SD Verantwortung übernehmen oder keine klare
chen? der INUusSsenNn Frauen für un: CW12 Ausdrucksweise dafür haben, können SIC

Kinder für das Vaterland ZuUur Welt bringen? G: Idienst der Kriegsmaschinerıe ausgebeutet WeTI -

genüber der überwältigenden Geftfahr nuklearer den Wıe manche der trühen Suffragetten VCI-

Zerstörung haben WITL aum ELG Chance, außer INCHSCH SIC dıe «nationalen Interessen» G ıhren
festzustellen da{ß CS CHIE solche WeNnNn auch K CISCHECH un verhindern die internatıonale
schwache Beziehung o1bt ber angesichts der Verbündung und Kooperatıon VO Frauen
geschichtlichen Manıpulatıon dieser Beziehung solchen Bedingungen die wirklich ıhre CISCHECIL
INUussenN WITLr ebenso aufrechterhalten, da{ß diese Interessen als Erzeugerinnen und Erhalterinnen
Beziehung WEeITL davon entfernt CiMNE «natürlı- der Menschheit und Verteidigerinnen des
che» sCIinNn derart 1ST da{fß INan ıhr arbei- menschlichen Lebens untferStIutzen würden
ten, SIC überarbeiten un: ıhren Kern WIC CIM Der ult der Multterschaft zıeht den Mythos
schreiendes Neugeborenes A4AUuS dem Sumpfheuti1- VON der Gewaltlosigkeit der Frauen ach sıch

Das wiıieder hındert die Frauen daran die be] unsCI geschlechtsbezogener Politik herauslösen
existierenden Arten der Gewalt untersuchen,

er Mythos der Natur triedvollen un reduziert uns autf CiE Vertassung moralı-
Frauen hat verschiedene Konsequenzen ach schen Schwachsinns der Ausübung dieser (Ze
sıch SCZOSCH Erstens oilt logischerwelse, da{fß walt Insbesondere der Mythos der Gewaltlosig-
WeNn Frauen Natur pazıfistisch sınd elit un: Selbstlosigkeit der Frauen hindert S1C

nıchts VO ıhren soz1alen Lebensbedingungen daran, sıch ber die zutieist polıtische Natur der
verändert werden mu Es 1ST nıcht eıter VOCI- Kindererziehungspraktiken verständigen.
wunderlich da{fß diese Sıtuation eNTt- IDIG temıiniıstische Theorie ındet ı STE1IYECN-
spricht die den patrıarchalıschen Status qUO dem Maße Wechselbeziehungen 7zwıischen
erhalten wünschen /weıtens hat die Ideologıie Streng definjerten Geschlechterrollen und L1-
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tutioneller Gewalt heraus  21  E Hıerarchische (G@e: S1e scheinbar machtlos un: krankhaft «selbstlos»
sellschaften hängen entscheidend VO ıhren 1b halten, 1St der effektivste Weg SCWESCHI, s1e die
genzenden Detinitionen ab, un: der Preıis dafür Kontrolle darüber verlieren lassen, WAas tradı-
1St daher, männliche Agegression ermöglı- tionellerweise ıhr Wertvollstes War das Leben ıh.
chen, die diese CGrenzen autfrechterhält. Die Kon 1: Kınder. Ihre moralısche Reinheit 1St 1mM Ur-
SCQUCHNZ ISt, dafß, Je mehr Grenzen aufrechterhal- Sprung verdorben.
ten werden müussen, sıch dies desto mehr ın den Als Gegenleistung für die bedingungslose
Kıindererziehungspraktiken widerspiegelt. ZCptaNZ des Mythos VO  - der Gewaltlosigkeit der

Neuere Studien der Kındererziehung, die sıch Frauen un: des Mythos der moralischen Reın-
mıt solchen Menschen w1e Adolf Hıtler un:! eıt der Frauen wırd iıhnen «Schutz» gewährt.
heutigen Terrorıisten beschäftigen, zeıgen klar, (senau dem Wesen dieses «Schutzes» mussen

Frauen mißtrauen un! CS krıitisieen, weıl die Re-daß deren trühe Kındheitserfahrungen VO  — (Z@-
walt die zukünftigen Erwachsenen ZUuUr Gewalt de VO «Schutz» überall in der Kriegsmaschine-
un: Rache, entweder ıhren eigenen Kıiındern rıe wırksam 1sSt un: sowohl] S1e W1e ıhr täglıches
oder der Gesellschaft insgesamt prädispo- Aquivalent, die Vergewaltigung, Jegitimiert“”.
nlıert. In manchen Fällen W1e€e 1im Fall Hıtlers Es x1bt also keine wesensmälsige Beziehung

1St das Rachebedürfnis unersättlıch, und das zwischen Frauen un: Friıeden, un: diejenigen,
Bedürfnis, Kındheitstraumata loszuwerden, die doch dafür argumentıieren, arbeiten a-
wirkt sıch auf die gesellschaftliche Welt zerstore- lerweise mMIt manıpulıerenden un: mystifizlie-
risch aUS renden rhetorischen Miıtteln, den geschlech-

Obwohl der Fall Hıtler eın Beispiel terspezifischen Status qUO erhalten. /Zusätz-
se1ın MMag, zeıgen jetzt auch andere Zeugni1sse, da{fß ıch machen s1e sıch oft dadurch schuldig, daß s1e
sogar die «‘normale» KındererziehungspraxI1s sıch alsche Kompensationspraktiken erlauben
verheerenden Einflufß auf das gesellschaftliche w 1e€e eLt wa die Idealisıerung der «wahren Weiblich-
Umteld habena Besonders Frauen, die für keit» der die Behauptung, da{fß das wahre Ziel
den Mythos ıhrer eigenen Machtlosigkeit bezah: ıhrer Kriegsunternehmungen der Schutz des
len, die eın Selbstwertgefühl haben, werden «Mutterlandes» sel
tähig, ıhren Kındern eıne S1e befähigende Oorm Jede Diskussion ber die Rolle der Frau In der
der Anerkennung zukommen lassen und ıh- Arbeit für den Frieden darf deshalb nıcht AaUus
nNenN ermöglıchen, Individuum werden. Ih- iıdealistischen der theologischen Kategorien

Töchter werden gewöhnlıch mıiıt der Nachah- W1e der der «wahren Natur>» der Frau hervorge-
MUung des Verhaltens ıhrer Mutter reagiıeren un: hen, sondern mu AUS der Lebenspraxis der
S dadurch der nächsten (eneration weıterge- Frauen entstehen. Verschiedene Theoretiker ha
ben Ihr Mangel Selbstachtung macht sS1e be ben neuerdings die Systematisierung des «MUut-
sonders antällıg, «Mitabhängige» VO  e denen, die terlıchen Denkens» Als eınen Weg vorwarts VOT-
ıhre Natur mıfßbrauchen, werden, un: S1€e geschlagen, die Rollen der Frauen 1mM Privat-
werden verletzlich durch den physischen un: leben, die auf «bewahrender un: aufmerksamer
psychischen Mißbrauch des Unterwertung- Liebe» basıeren, auf die öffentliche Sphäre
Herrschaft-Syndroms“”. 6  übertragen“  E

Wenn Frauen ıhr eigenes Selbst verlieren, be. Femuinıistische Theoretikerinnen betonen die
wiırkt 1eS$ außerdem be] den Söhnen eıne frauen- dıesem Vorhaben iınnewohnenden Gefahren
feindliche Eınstellung. Im Prozeß der Ablösung die Geftahr der Unglaubwürdigkeit un: beson-
VO  —3 ıhrer Mutter, angesichts des Fehlens der ers die Gefahr, einen Idealismus etia-

blieren. «Mültterliches Denken» 1St «eher eıneWeiblichkeit iıhrer Mütter, definıeren S$1e sıch
verzweıtelt als «Nichtfrauen», un: suchen WU- moralısche Betätigung als eıne schon erreichte
tend ach eıner sublimierenden, rachsüchtigen Tugend»“ Es 1St gleichzeitig eiıne spirıtuelle
un: übertrieben männlichen Identität, die oft e1- Praxıs, verwandt mı1t dem Gewaltlosigkeitstrai-
HCN gewaltsamen Ausdruck findet?* nıng, un:! eın Versuch, entsprechend der Marx1-

Der Mythos der moralischen Reinheit der stischen Produktionsanalyse eıne Erkenntnist-
Frauen 1St un: 1U autfrechterhalten heorie ber die Verfahren der Fortpflanzung
worden auf Kosten seiner politischen Wirksam- un: ıhres FEinflusses auf die öffentliche un pr1-
eıt Die Frauen fern VO Stadtleben halten, ate Welt entwickeln.
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DE  z ATERLAN KINDER GEBAREN MÜTTER UN MILITARISMUS

So hat die feministische Bewegung VO  a} Begiınn nıgt werden miıt Hılfe eıner Theologie, welche
auf der Geltung des Satzes bestanden: «Das diıe wirklichen Rollen, die Frauen un: Männer

Persönliche 1St politisch». Und vielleicht kön: in der Welt übernehmen, un: die daraus eNTtste-
nNenNn jetzt ZU ersten Mal ın der menschlichen henden polıtıischen und theologischen Konse-
Geschichte diese tradıtionellen Dualiısmen vere1- JUCNZCN respektiert.
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